
DER VERLAUF DER KAMPFSZENEN
IN MUND 0 DER ILIAS

Eine Fülle sich drängender Vorgänge so darzustellen, dass
bestimmte Ereignisse lebendig werden und zugleich der Ueber­
bliok des Ganzen gewahrt bleibt, ist für den Dichter noch mehr
als für den Gesohichtschreiber eine schwierige Aufgabe. Haupt­
erfordernis, dass er selber den Gesamtverlauf in grossen Zügen
schaut und fOl'twährend im Bewusstsein llält. Die Stärke home­
rischer Schilderung, auch der SolJilderung von Kämpfen, lag in
der Anschaulichkeit der Einzelszenen ; solche zu häufen war
lange Zeit das einzige Mittel, um den Eindruck der Masse zu
erzeugen. Dass die Teichomachie einer höheren Stufe künst­
lerischen Schaffens angehört, ist wiederholt ausgesprochen, bisher
aber noch nicht überzeugend nachgewiesen worden. Hedwig
Jordan 1 hat zwar hier mehr als bei 0 auf die Anlage des Ganzen
Rücksicbt genommen; ihr Hauptaugenmerk blieb jedoch den
Einzelheiten zugewandt. Indem sie diesen mit empfänglicher
Einbildungskraft nacbging, zeigte sie, wie "die eigentümlichen
Bedingungen des Mauerkampfes den Dichter interessiert" haben.
Eine weitere Frage wäre, ob er auoh ein Gesamtbild vor Augen
gehabt und seinen Zuhörern mitzuteilen gewusst hat. Dann
müsste es möglich sein, ein solches aus den aufgeschriebenen und
gedruckten Worten wieder erstehen zu lassen.

Die Einleitung berichtet, wie später Poseidon uud ApolIon
das Werk der Menschen weggeschwemmt und die Sandfläche
wieder eingeebnet h.aben. Jetzt sah es anders aus; wilder Kampf
war um die Mauer entbrannt, die Balken der Türme krachten
von Steinwürfen (35 f.). Damit ist, immer noch vorausgreifend,

1 Der Erzählungsstil in den Kampfszenen der I1ias (Züricher
Dissertation, 1904) Breslau 1905.
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das Thema des Gesanges angegeben. Einstweilen halten die Troer
nooh vor dem Graben, die Rosse wiehern unmutig; denn die
Ränder sind steil und mit Pfählen befestigt: wer zu Fuss hin­
durch will, mag sich besinnen (59). Auf Polydamas Rat be­
sohliesst Hektor, die Gespanne zurUckzulassen. Alle springen
herab und ordnen sich in fünf Heerhaufen, deren l!'Uhrer uns
genannt werden. Man hat Anstoss daran genommen, dass nur
drei nachher in Aktion treten j aber ein episches Gedicht ist
kein Generalstabs~erk. Paris und Aeneas mit den Scharen, die
sie führen, haben fUr den Diohter ihren Zweck erfüllt, wenn sie
dazu beitragen, die Vorstellung eines in breiter Front angesetzten,
wohlgeordneten Angriffes hervorzurufen 1.

Asios allein, der Hyrtaldde, fährt auf dem Wagen hindurch
fb111r.oO"Ev, nicht bl~r.auvEv, 120). Unmöglich war das ja nicl]t,
nur mühsam j auoh die Achäerfürsten hatten morgens beim Aus­
rücken ihre Wagen nachkommen lassen (/\ 47-52; vgl. TI 380).
Asios hoffte, schnell und kühn, in das '1'01' einzudringen, das für
die fliehenden Griechen noch offen gehalten wurde; aber da fand
er zwei baumstarke lVlänner Wache haltend, die Lapithen Poly­
poites und Leonteus. So muss er sich doch entschliessen, ab­
zusteigen und zu Fuss mit den Seinen anzurUcken (136. 138).
Unterdessen sind jene beiden, die bis dahin im Innern der Be­
festigung tätig gewesen waren (141 f.), vorgespl'lllJgen, um durch
Gegenangriff die Stürmenden zurückzuwerfen 2, In dem Streifen
zwisohen Graben und Mauer 3 entspinnt sieh ein Handgemenge,
in das die Gefährten der beiden Ittilmen Vorkämpfer von den
Türmen herab Steine schleudernd eingreifen (153. 154 ff.). Un­
willig betet Asios zum Vater Zeus j aber der hört ihn nicht, ftir

1 Das ist, aufs Räumliche angewandt, ein ähnlicher Kunstgriff,
wie er 066 ff. = A 84 ff. dazu dient, für die Phantasie einen zeitlichen
Hintergrund zu schaffen, von dem sich das, was deI' Dichter 'wirklich
erzählen will, abheben Boll.

2 Dass in dieser Erzählung, wenn man sich nur hineindenkt,
alles in Ordnung ist, hat, früh geäusserten Bedenken g'egenüber, Por­
phYl'ios erkannt und dargelegt,{schol. B zu 127 ff.) und hat bei dieser
Gelegenheit einen trefflichen Gl'undsatz ausgesprochen: Kai rap aUTO<;
€I.; Tp61TO<; €PIll')Ve{a<;, €K TWV ÜI1TEpOV &pEU~IEVO'V dvabpa~IElv el<; Ta
TrpWTa:Kai TrUAIV (Juvu\I!(U TaOTa TOIt; O(JTEPOll;. Kai E(JTI erUV~el')<; Ö

Tp61TO<;,Tllt; EPIll')veia.; T4J TrOtllTi,j.
8 Dass, trotz M 64, ein solcher Streifen vorhanden zu denken

ist, zeigt auch L 215. Und in ihm werden I 67. 8'7 die Wachen aus­
gestellt. Vgl. nachher die Anmerkung über 0 213.
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Hektor spart er den Ruhm auf (173 f.). An dieser SteHe bleiben
die Lapithen im Vorteil j drei Troer werden von Polypoites, fünf
glU' von Leonteus getötet (bis 194).

Inmitten dieser Szene denkt der Dichter, da er Hektor ge·
nallnt hat, an den grossell Zusammenhang der Schlacht (175 ff.):

175 a)..AQl /)' &j.up' ctAAl)ert j..HXXllV EIlUXOVTO TnJAIJerlV.
apTaA€OV be IlE TaUT« 9Eov w~ nun' aTopEUerllt.
nuvTQ Tap nEpl TE1Xo~ OPWP€l eE(Jmhll€~ nup
A«lVOV KT€.

und el'innert 60 auoh uns daran, dass wir es hier nur mit einer
Episode zu tun haben. Aber nicht sogleich kommen wir von
ihr los: zuvor erzählt er noch eben von Heldentaten, mit
denen des Äsios Andringen erwidert wurde. Dann erst geht er
zu einel' anderen Abteilung über.

Wenn wil' 195 (C)(PP' o'i TOU~ EVUptZov) und 199 (o'i p' E:n
IlEPIll1Ptlov KT€.) wörtlich nehmen, so müssten wir meinen, Hektor
und Polydamas hätten gewartet, bis an der Stelle, wo Asios
führte, das geaeheben war, was uns berichtet wurde. In Wahr­
heit ist es nur der Dichter, der mit dem einen Teile seiner Er·
zählung hat warten müssen, bis der andere erledigt war - weil
Cl' gleichzeitig sich Abspielendes doch nioht gleichzeitig darstellen
konnte - und der noch nicht die Gewandtheit besitzt, um dem
Hörer vet'nehmlich zu machen, dass auf einen früheren Zeitpunkt
zurückgegriffen werde, um etwas inzwischen Geschehenes nacll­
zullOlen 1. So erfahl'en wir jetzt erst, wie es durch ein Vogel­
zeichen, das von Polydamasungünstig gedeutet wurde, Aufenthalt
gegehen hat, dem Hektor mit harter Drohung ein Ende macht
(199-250). Von seinen Taten hören wir zunächst noch nichts;
sondern der kurze Bericht über sein Vordringen (251) mündet
in ein erneutes, diesmal breiter ausgeführtes Gesamtbild des
Kampfes ein (252-289), Zeus kommt mit einem Sturmwind
zu Hilfe, deI' den Achäern Staub ins Gesicht treibt, wäbrend die
Troer sich daran machen, die Stützen der TUrme herauszureissen
und die Zinnen abzubl'ecben; doch die Verteidiger weichen nicht,
halten die Scl1ilde vor und schleudern von oben. Wie ein Schnee­
gestöber, dass die Landschaft einl1lillt, so dicht fliegen von beiden
Seiten die Steine. Zwischen die Teile dieser doppelten Schilde-

1 So nach dem Grundgedanken der noch immer nicht genug ge·
wtirdigten Untersuchung von Zielinski, 'Die Behandlung gleichzeitiger
Ereignisse im antiken Epos" 1901 (Sonder-Abdr, aus dem VIII. Suppl.·
Brle. des Philologus). Auf M kommt er zu sprechen S. 430, 436.
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rung, der eigentlichen und der bild lichen, ist ein Sclllachtruf
der beiden Aias eingeschoben, die zu äusserstem Widerstand
mahnen (265-276). So behalten Wil' stets auch die Seite der
Verteidigung im Auge.

Vielleicht wäre Hektors Absicht, die Befestigung zu durch­
brechen, überhaupt nicht gelungen, wenn nicht Sarpedon, der
Führer der Bundesgenossen, kUhn wie ein Löwe vorgegangen
wäre: damit eröffnet sich das Hanptstück des ganzen Maner­
kampfes (290-414). Sarpedon fordert seinen Freund und Lands·
mann Glaulros zu entschlossenem Angriff auf. Wie beide heran'
rUcken, erschrickt lVIenestheus - der Athener -, der gegenüber
das Kommando hat, und sieht sich nach Verstärkung lUn. Er
erblickt die beiden Aias und dazu Teuluos, der eben aus seiner
Lagerhiitte kommt: wieder ein der fUr unser Auge die
BUhne erweitert. Aber durch Ruf kann l\fenestheus, mitten im
Lärmen der Sehlacht, die Freunde nicht erreichen (337 f.); so
schickt er den Herold Thootes - nomen et omen zu ihnen.
Der Telamonier überlässt dem Sohne des Olleus die Behauptung
dell Platzes, an dem er bisher gestanden (S6G f.); er selbst und
der Bmder machen sieh auf, gegen die Lylder zn helfen. Aias
erlegt einen Gefährten des Sarpedon, Tenln'os erspäht eine Blösse,
die sich beim Erklettern der Mauer GIaul,os gibt (388 f.), und
verwundet ihn. So scheidet dieser aus. Sarpedon paekt eine
Brustwehr nnd reisst sie herab; aber TeuiU'os und Aias drängen
ihn zlll'Uck (405). Er will nicbt nachgeben, fordert seine Mannen,
die sich zurückgehalten baben, zu gemeinsamem Vordringen auf
(ilA€6vwv b€ T01 EPiOV a~€IVov), und sie folgen dem Befehle.

Aher auch die AI'geer raffen alle Kräfte zusammen (415):
heide Parteien halten sic11 eine Zeitlang das Gleichgewicht. In
zwei Bildern wird das ausgemalt: von einem Streit um Feststellung
der Grenze zwischen benachbarten Gl'Undsti\cken, und von der
Wage, mit der die redliche Arbeiterin die Menge der gesponneneu
Wolle nach dem Gewiohte bemisst (bis 435). So verweilt unsre
Phantasie noch einmal bei der Vorstellung eines allgemeinen,
zähen Ringens, ehe der letzte, entscheidende Vorstoss erzählt
wird: wie Hektor, von diohter Schal' der Seinen umgeben, die
an der Befestigung emporklettern, breit sich hinstellend (458),
mit gewaltigem Steinwurf die beiden Torflügel auseinandersprengt.
Und nun ist kein Halten mehr: auf dem gebahnten Wege stül'mt
ein Haufe der Troer hinein, während andre die Mauer übel"
klettern, von der die Danaer in wilder Eile zurücktliehen. -
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Man vergleiche einmal mit der TEIXOlllXXilX die Art, wie in
Tolstois "Krillg und Fl'ieden" die Schlacht an der Moskwa be­
sr.hrieben wird, oder in "Jörn Uhl" die von Gravelotte. Auch
da wechseln unablässig die Eindrücke von Situationen und Vor­
gängen. Und ebenso ist es ja in Wirklichkeit. Versetzen wir
uns doch selbst, unter friedlichen Verhältnissen, mit unsern Ge­
danken in ein GewÜhl von ]\1en3chen, sei es bei einem Volksfest
im Freien oder auch nur in grosser Versammlung in weiten fest­
lichen Räumen. Bald hier, bald dort wird unsere Aufmerksamkeit
angezogen; aber wir können nicht jede Begegnung und jedes
Gespräch gewissenhaft zn Ende führen. Ehe wir's uns versehen,
hat den, von dem wir gern mehr gehört hätten, das Gewoge
verschlungen; einem neuen Gesicht, einer neuen Gruppe finden
wir uns gegenÜber. Oder nehmen wir in der Schlacht einen un­
beteiligten Beobachter an, wie Homer sich ibn denkt A 540 ff.:

540 ö~ rl~ Er' aßXIlTos KaI. avouraTOS bEE1 XaXK4J
(:lIVEU01 I{lXTU IlE(J(JOV, ur01 bE € TIaXAUS 'Ae~VIl

XElPOS EAOÜ(J', lXIhup ßEAEWV ampuK01 EPWi)V, -
dem witre vollends !leine ?flusse gegönnt. Kühnes Vordringen
und tödlicher Schlag, hier siegreiche Abwehr dort ängstliches
Weichen, zäh beharrender Widerstand oder Ilrohender Sturz: ein
Bild jagt im Getümmel das andre. Und eine Ahnung solc11es
wilden Dranges im Leser oder Hörer zu wecken vermag der
Dichter. Im Technischen mögen die Modernen manches voraus
haben; uud so wird man vielleicht sagen dürfen, dass die Stelle,
wo von Asios abgelenkt und sein weiteres Schicksal (113-117)
unsrer Pllantasie Überlassen werden soll, geschickter hätte an­
gelegt werden können, als hier geschehen ist. Der Sänger des
M empfand selber die Grösse der Aufgabe, die er sich gestellt
hatte. Und wir können, was er vollbracht hat, nur würdigen,
wenn auch wir sie uns klarmachen : eine Reihe plastisch wirk­
samer Szenen vorzufÜhren und zugleich durch die dazwischen
tretenden allgemeinen Schilderungen und Gleic1l11issc das Bild
einer zusillllmenhängenden Schlacht hervorzurufen. In diesem
Plane lag, gegenübel' der herkö1l1111liclJell Anhitufung von Einzel­
kämpfen, ein schöpferischer Gedanke - und die Tat ist hinter
dem Gedanken nicht zurÜckgeblieben.

Zum Gelingen wesentlich beigetragen hat der Umstand,
dass in Graben und iYlauer, um die gekämpft wird, der Ein­
bildungsltraft wie der Darstellung ein fester Anhalt gegeben wal'.
Oder vieJmelJr: nicht gegeben, sondern vom Dichter zu diesem
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Zwecke gesollaffen. Das selleint bereits Aristoteles aus der Ein­
leitung erkannt zn haben, die dem Einw~nd ortskundigel' ZuMrer
begegnen will, dass im Felde vor Hios keine SpUl' mehr von
jener Befestigung zu sehen sei 1. Die Götter 1mben sie, ans
Eifersucht gegen das Menschenwel'k, zerstört, naclldem Ilios be­
zwungen und die Siegel' heimgefabren wal·en:.l.

Es ist der MUhe wert, einmal die Schlachtberichte der
Ilias genauer daraufhin anzusehen, ob Überllaupt und mit welcher
Deutlichkeit sie dieses kiinstliche Hindernis voraussetzen. Wie
unter Ein wirkung der TE1XOI.HXxta Wall und Grallen in die spätere
Dichtung der K6;\01;; IH1X1l llineingekommen sind um} von c1a ans
wieder Anlass gegeben haben, dass am SOllluss von H ihre Her­
stellung erzählt wurde, hat Wilamowitz einleuchtend dargelegt s.
Im Anfang von 1\ erfahren wir, dn.ss die Grieollen Sillh morgens

1 Strabon XlIII, 36 (p. 598): VEWI1TI 'f€ToV€Vell qn1l11 TO TE1Xo<;
(~ oilb' l'fEVE'rO, 6 bt 'lTMI111'; 'lTonrni<; TJqlUVu:rEV, tU<; 'APWTOTEAll<; qll1criv).
"Von den Neueren hat zuerst wohl Karl den Zusammen­
hang durchschaut, in einer Rezension vom J. 1841 (Homerisc11e Ab­
handlungen [1681J S. 56).

2 Nebenbei sei bemerkt, dass die wie Poseidon die
Ii'lüsse aus ihrem gewohnten Lauf ablenkt, damit sie vereinigt das
Mauerwerk wegspülen (M 24. 32), sich von Brtickners lleuel' Annahme
ans leichter gewinnen lässt als soust ('Uebl'r dllS Schlachtfeld vor
Troja', Arch. Anz. 1912 616-633). Denn auf die Besilut-Bai zu,
in der danach das gestanden hätte, fÜhrt vom Skamandertal
herUber eine breite zwischen zwei weithin sichtbaren I:Iiigc1n
hindurch. Auf die StUtze, die seine Hypothese in =. 30-36 findet, hat
ßrUckner selbst hingewiesen. Die Schwierigkeiten kommen
erst in den folgenden Ge:siingell.

8 'Das edel' llias', in den SitzungsbericlJt.en der Berliner Alm­
demie, HIlO; der erwähnte Nachweis S. 396 f. Die schwierigen Worte
e 21ö 8Q'ov EI(; Vl1wV arro 'lT\JPTOU 't'dqlpo<; Ii:€Pl€ sind dort (S. sach­
lich ~ewiss richtig mit alten Erklärern so verstanden, dass die Achäer
zwischen Maner und Graben (vgL oben) zusammengedrängt waren.
D Sinn aber sich aus Zenodots Lesart EK vl}wv Kai 1TUPTOV,
die amowitz vorzieht, weniger deutlich ale aus der SOllst bezeugten
nnd von Aristarch angenommenen: EK Vl1wV d'lTO 'lT\'iP'fou. Denn nicllt
Schiffe uud Mauer Zllllammen bilden eine Grenze, sondern die Mauer
allein ist es, von an bis zum Graben der Strcifen bezeichnet werden
soll. Der Raum hinter deI' Mauer, wo die Schiffe lagen, war llOCh
nuberührt; die Flüchtigen befanden sich 'anssel'1lalb dei' Schifre', EK
vl}wv. Das ist ebenso gedacht wie EK ß€Mwv =. 130, EI; o'>.oc, A 134,
vielleicht EK 'lTaTp(oo<; 0 272, sicher e:E Yj9€wv Herodot II 142.
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am Graben versammeln (48. 51); sonst wird in diesem Gesange
llirgends darauf Bezug genommen, auch da nicht, wo eil kaum
zu vermeiden war, falls der Dichter davon wusste und die Situ­
ation vor Augen lJatte: wie AchilI von seinem Schiff herab den
Wagen des Nestor aus der Schlacht zurücl,kommen siebt
(597-601; vgl. 618). In den Büchern, die zunächst auf die
Teichomachie folgen, wird an den Durchbruch mehrfach erinnert
(N 50 87. 679 ff. 737. :=: 15. 55. 66) j unmittelbar von Mauer
und Graben zu sprechen war kein Anlass. Die !-taXT] Errl Tal<;;
vau(j'l.v spielt sich natiirlich innerhalb dieses Bereiches ab, dessen
Ausdehnung freilich (M 471. N 41 f. 84. :=: 1. 30-32) ebenso
unklar bleibt wie der Anteil, den am Gange des Gefechtes die
Schiffe haben (vgl.:=: 14). Aber auch, nachdem durch Poseidons
Eingreifen die Achäer wieder Kraft gewonnen haben (.=: 151),
befinden wir uns noch in der Nähe der Schiffe (392 f. 410); und
der ohnmäclltige Hektor wird zum Wagen getragen und bis an
den Eluss zuriickgefahren (429 ff.), ohne dass die Linie der Be­
festigung, die dabei passiert werden müsste, dem Dichter ins
Bewusstsein tritt. Erst 0 1 f heisst es: mhap ETr€l hla TE 0"1(0­

Aorra~ Kat TaQJpov Eß1l(j'av QJEU"fovrE~. Später in der TIarpoKAEllX
wird aus den Ereignissen des M die Verwundung des Glaukos
(TI 511 f.) und Sarpedons Vordringen (558 f., nur scheinbar ab­
weichend von M 397 f.) erwähnt. Auoh für die Kämpfe, die in
TI erzählt werden, hat wenigstens der Graben seine Bedeutung:
Patroklos Pferde springen mit dem Wagen hinüber (TI 380),
während die Wagen der fliehenden Troer hier zu Schaden kommen,
das Fussvolk nicht vorwärts kann (369-371) j ähnlich geht es
nachher, als Patroldos gefallen ist, den von Aeneas und Hektor
"erfolgten Griechen (P 760). Wie dann Acbill von Iris aufge­
fordert wird, an den Graben zu treten und sich den Feinden zu
zeigen (L: 198), geht er von der Mauer aus dorthin und ruft
IÜniiber (215. 228). - In den Biicllern T-X, die den vierten,
durchweg siegreichen Schlachttag umfassen, wird der Befes1i~l1l1g

nicht gedacht; auch nicht - anders als zu Anfang von A ­
beim Aufbruch aus dem Lager (T 424. Y 1. 75 f.). Nur da, wo
Atbene die Achäer zum Kampfe aufl'llft, kehrt ein Vers wieder,
den wir aus I 67 kennen: O"r<x(j" orE !-tEv rrapa TaQJpov 6puKr~v

TEfXEO~ EI(T6~ (Y 49).
Ueberblickt man den Tatbestand, so ist ohne weiteres deut­

lich, dass die Darstellung der Ereignisse des dritten Kampftages
ihre abscl1liessende Gestalt erst erreicht haben kann, als die 'l'eioho-
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macMe scllOn gedichtet war; so llaben siel1 IJindelltungell auf
dal! M und seinen Schauplatz alhnij,lllich eingescl11icllen. Die
späteren Gesänge sind davon so wie nnberiihrt gebliehen.
Nur der Verfasser der hurpa bedient sieh wiI'ksam der Vor­
stellung, dass das Lager befestigt und das Tor verschlossen und
bewacht ist (2 443 ff.). Auch in 1\ und N-'-L ist im ganzen die
Ueberarbeitung nicht tief gedrungen, ohne dass wil' docl1 ver­
suchen dürften ihre Spuren auf dem Viege der Athetese wieder
zu beseitigen. Unwillldirlich werden sie hereingekommen !lein,
da das neue Gedicht mit seiner präclJtigen, in sich gesc1110ssCllen
Szenenfolge starken Eindruck gemacbt ll[,tte und auch die Ge­
danken derer beschäftigte, die den überlieferten Bestand weiter
pflegten. Wo es der Dllrstelllwg zustatten kam, stellte die Er­
innerung sich ein so beim Ruhme der beiden Lylderfiirflten,
bei der plötzlichen Wendung dureIl Patroldos' rücIH,icht~Joses

Vorbrechen. Wo Mauer und Graben das Bild, statt es zu be­
reichern, gestört hätten, dachte man nicht daran: deshalb fährt
Nestors Wagen, von Acl1iU glatten vom Sclliacht­
feld ins Lager; dcs1Jalb weiss aueh die Phantasie des Dic!Jters
nichts me.hr von irgendwelcl1er Sellranke, als der Pelide in den
Kampf zuritckgekehrt war und EV npWTOu<;; laxwv EXE IlwvuXa<,;
'{mrou<,;.

Wunderbar nur, das!' in einem Gesange, dem 0, die deut­
lichste Vorstellung von dem die Ebene ilurcllziehendeu Befesti­
gungswerke sich geltend macht, obwoll1 sie dem, was hier er­
zählt werden soll das unaufhaltsame Vorwärtsfluten der wieder
siegreichen Troer - eigentlich recht unbequem im Wege steht.
Die Befestigung ist bier nicht so gedacht, dass sie unmittelhar
ilas Schilfslager abgrenzt (Enlnpullvf.joW .= sondern von ihr
bis an die aufs Land gezogenen Fahrzeuge ist eiu Zwiscllenraum
angenommen, in dem heide Heere zum Stehen ltommen und gegen­
einander Hmpfen (vgJ. besonders 444-457). Damit sie dahin
gelangen, muss ein Gott bemüht werden die. Bahn frei zu machen.
Jm voraus kündigt er 8eIbst, Apolloll, eB an (261); dann wird
es, dnrch Vergleich mit einem Kinde uas seine Stl'andburg mut-

wieder eintritt, anschaulich beschrieben (360 ff.): und
schliesslich ist die .!\'Iauer immer noch da, so dass die Scharen
der Verfolger sich darüber ergicssen wie eine Woge uber die
Wand eines Schiffes (381 ff.). Man sieht, wie den Verfasset' dieser
Partie die Vorstellung des Terrainhindernisses, das Üherwunden
werden muss, nicht loslässt. Und doch war sein eigner Plan
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auf ganz andre Dinge geriohtet: ein Treffen im freien Felde
wollte er darstellen, und einen wirkliohen Kampf an den Sohiffen.

Wir betraohten zuerst jenes Treffen (281-345), dann die
Art wie sich der Weohsel der Situation vollzieht, zuletzt den
Sohiffslmmpf.

Als Hektor, durch ApolIon gestärkt, unerwartet wieder er­
schienen ist, befallt Furcht das Heer der Griechen. Der Aetoler
Thoas rät zu geordnetem Rüokzug 1: wä.hrend die Menge den
Befehl erhalten soll (avwEo/-tEV 295) zu den Schiffen abzuzielll2'll,
wollen sie11 die Tapfersten den drängenden Feinden entgegen­
stellen; Hektor, so furchtbar er sei und so sehr offenbar Zeus
ihm helfe, werde sich doch scheuen, in den Haufen der Danaer
einzudringen (Aavawv KaTllOUVl:U Ö/-tlAOV 299). So geschieht es:
die Menge rlicl\t ab, die Führer stellen sich mit auserlesener
Mannschaft (apH1Tfja~ KaA€l1aVTEC; 304) geschlossen auf und
halten stand (UTr€/-tEwav aOAA€EC; 312). So kommen auch die
Troer zum Stellen. Das sagt der Dichter nicht, doch er malt
es. Pfeile und Wurfspiesse fliegen von beiden Seiten;

315 iina /-tEV EV xpot Trfl"fVUT' apl1l8owv cd~llwv,

dA~a bE Kai /lEO'I11l1U, mxpoc; xpoa AEUKOV ETraupEIV,
EV lallJ YO'TllVTO ~IAC!lO/lEVa XPOOc; aO'lXI.

Zwischen beiden Heeren befindet sich also ein fl'eier Raum. Das
dauert so lange, bis Phöbos den Danaern das Herz in den Bann
der Furcht legt. Sie wanken und weichen, die Schlacht löst
sich in Einzelkämpfe auf (328) :

~v8a b' avftp EhEV avbpa, KEba,l1edl111<; UI1/l1VllC;;.
Wir erfahren die Namen derer, die von Hektor, Aeneas, Poly~

damas n. a. getötet werden; einen tl'ifff Paris von binten durch
die Schulter (3U f.). Von der Gegenseite geschiebt nichts mebr,
die Flucht ist vollständig. Nun fallen die Sieger iiber die Er­
schlagenen her, illre Waffen als Beute zu nehmen; unterdessen
entkommen die Übrigen durcb Graben und Mauer (344 f.).

In scllärfsten Worten ermahnt Heldo!' die Seinen, sich nicl1t
durch die blutige Beute von der Ve,rfJlgung abllalten zu lassen
(ähnlich warnte Nestor Z 68 ff.). Sie gehorchen; Phöbos bricht
quer durch Graben uml Mauer die Bahn, so breit wie ein Speer­
wurf reicht (358 f.): und nun stürmt das Heer mit Ross und Wagen
hindurcl1, llinter den Fliehenden her (346-366).

1 Die Bedeutung dieser Massregel und des danach folgenden
Gefechtes ist richtig gewürdigt von Albracht, Kampf und Kampf­
schilderung bei Homer (Programm VOll Pforta 1886), 8. 11. 42.
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So weit ist alles vollkommen vel'ständlich und ansohaulic11;
und nachher, etwa von 405 an, werden wir es ebenso treffen 1.

Aber dazwischen steht eine Partie, die den Gang wie die Art
der Darstellung wunderlioh unterbricht. Nestor, seit dem Anfang
von := (52 fi'., vg1. 380) verschollen, ist plötzlich zur Stelle und
betet, die Hände zum Zeus erhoben. Der Gott hÖl·t ihn und
donnert; dadurch aber werden die Troer ermutigt. Noch ein­
mal wird, mit jenem sohönen Bilde, beschrieben (384), wie sie
die Mauer überschreiten, von der doch vorher eine so breite
Strecke niedergelegt war, dass sie <puAu'f"fl1bOv hindurchströmen
konnten (aBO). Dann lesen wir eille kurze Schilderung des
folgenden Kampfes (386 fi'.):

~TXEO'lV dll<P1TUOl<;; aUToO'x€bOv, 0'. 1JE.v dq:>' 'imrwv,
01 b' dITO VllWV ÖIjJI /l€ACUVa.WV Emßa.vT€~ KT€.

Damit ist, \vas das CttJToO'X€b6v betrifft, vorausgegriffen ; dazu
kommt es, trotz Aufmunterung der Fiihrer von beiden Seiten
(510. 556), erst viel später (70S). Dass aber die 'rroer, auf
ihren Wagen stehend, unmittelbar gegen Schiffe
entspricht vollends weder der nachfolgenden Erzählung, noch ist
es an sich recht vorstellb~tr. Um ein Schiff zu erobern, tut Ge­
wandtheit und Geschwindigkeit 11Ot; wer den Vorl,ämpfer erlegt
hätte und nun erst vom Wagen herabspl'ingen mÜsste, um den
Erfolg auszunutzen, käme schon zu spat. Wh' vermögen hier
abo nicht so, wie zu Anfang von M (35 f.), ein vorangestelltes
Thema zu in dem der Dichter das, was er nachller aus­
geführt bringen will, ZUf!!l.lllmenfasst 2. Eine Zusammenfassung ist

1 Meine Behandlung dieses Hauptstückes von 0 (Gdfr. 2 (1909J
430,...439) hat zwar, soviel mir belmnnt, bis kehlen Widerspl'uch
er~ren, dooh auoh keiue Zustimmung. So wird sie hier etwas ein­
gehender erneuert, wobei stillschweigend manches ergänzt und berich­
tigt werden kann.

2 Man könnte an eine Dublette denkeu, wie solche fiir 0 iu
grösserem Umfange von Robert (Studien zur mas, 1901, S. 146) an-
genommeu werden; aber dafür sind 380-389 zu Verse mit zu
wenig Inhalt, dem und in sich voll-
endeten lIauptstück, das sich uns ergeben wh'd. Von
luugen' spricht auch Rothe (Die llias als DicMuug, 1910, 8. 275 f.).
Er meint, es sei 'schwer, iiber diese Schilderuug [der IGimpfe in 0]
ein sicheres Urteil abzugeben, was vom Dichter selbst, was vou Nach­
diohtern ist'. Nachdem er dann eine Beihe von auffälligen Wieder­
holungen und Anstösseu hervorgehoben hat, kommt er zu
dem Schluss, den iiberliefertell Bestand daraus zu erklären: 'dass eine

Rhein. :1\<Iu•• f. Philol. N. l!'. LXIX. \)
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es ja; aber sie beruht auf Missverständnis und unklarer An­
Bohauung, muss also wohl von einem Fremden herrühren. Und
ein soloher hat ohnehin eingegriffen: der, welcher an dieser Stelle
über Patroklos Absohied von Eurypylos zu berichten fur nötig
fand, um in 0 einen Stützpunkt des Ueherganges von A zu TI
zu haben. Dass die Stütze naohträglich eingesetzt wurde, ist
dooh kaum zu bezweifeln 1; und dazu stimmt nun wieder die
Nachbarsohaft mit jeller vorausdeutendeu Inhaltsaugabe : der
Autor - wir müsseu bier schon au einen Bchriftlicll arbeiteuden
RedaktOl' denken wollte einen vorläufigen Abschluss erreicht
baben. ehe er sich unterbrach um Seitabliegendes zu erzählen.
Damit hm ihm, der ja den Boteugang des Patroklos und Nestors
Auftrag an Achill erfnnden batte, auch die Gestalt des greisen
Beraters wieder in den Sinn, und er liess ihn für einen Augen­
blick auftreten. - Wir dürfen also unser dreigliedriges Stüek ­
Nestors Gebet, Jj'lucht und Frontmaebell der Aehäer, Patroklos
Aufbruch als einheitlichen Einsohub ansehen, der mit 367
(w~ 0'1 J,lEV rrapa. vl1ucrlv ~prrruoVTo J,lEVOVtEi;;) scharf nud ha.rt
(nach 366) einsetzt 2, während am Ende, wo die Erzähluug wieder
iu ihren Gaug einlenkt (405 f. TOV MEV ap' wlj; ElrrovTlX rrOoElj;

Kommission, die den besten Text aus Handschriften prüfen sollte, sich
schwer entscheiden konnte, was echt oder nicht echt sei, und daher
lieber zu viel (Doppeldarstellungen) als zu wenig aufnahm'. - Zu
einem so summarisohen Zngeständnis an auflösende I{ritik, das im
Grnnde einen Verzieht auf Erklärung bedeutet, wird man sich bei der
Beurteilung eines Kunstwerkes doch nur im äusserllteu Not­
fall entacbliesseu.

1 Auf ein l)esonderes Merkmal, das hierfür spricht, hat Le",f zu
395 hiugewiesen. Die~el' Vers (audp ~'ltd öl) 'fEIXO<; ~11'EOOUIJ.EVOU<;

~v6l'J(i€v) und der folgende stehen auch M143. 144. Dort ist 'fEIX0t; am
Platze, in 0 müsste es vfja<; heissen; und so zu schreiben hat Nitzsch
einst vorgesohlagen. 'But it 1a probable that tbe earlier passage has
beeu borrowed verbatim without the necessary adaptation: Das kann
der aus voller Ansohauung schöpferisohe Dichter, dem wir die folgende
Kampfbeschreibung verdanken, nicht getan haben. (Dies gegen Gdfr.2

510 f.)
2 0 367-369 e 345-347. Dass diese Verse in e ihreIl ur-

sprüuglichen Platz haben, von dort für die letzte Redaktiou des 0 ent·
lehllt sind, ist, wenn ich recht verstehe, auch die Ansicht von Wila­
mowHz (Das edel' lIias, S.383). Für die relative Chronologie inner·
halb des Epos ergibt das, zusammen mit dem soeben über 0 395
('fElxo<;;) Bemerkten, einen wertvollen Anhalt.
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lj)epov' aemlp >AxalOl TpUin<.; €rrepXOIlEvOU'; IlEVOV ltprrebov) die
Fuge verdeokt, also ein urs]Jrüngliches Verbindungsglied getilgt
ist. Denn hier muss das erzählt gewesen sein, was jetzt in 406
sohon vorausgesetzt wird, nass die Aohäer an den Sohiffen halt­
machten und Rioh den Feinden wieder entgegenstellten.

Die Verse, die von Nestor Inmdelll, hat schon Lachmann
(Betraohtungen 8 59) ausgeschieden, und bat als gleichartiges FüU­
stück die Mahnrede dazugestellt, die demselben 0 659-667 in
den Mund gelegt ist. Auch dort schliesst sich daran ein anderes
Stückchen von fl'emder Herkunft, sotIOn von Aristarch so bezeichnet,
in dem erzählt wird, wie Athene den Achäern die Wolke de~

Dunkels von den Augen gestossen 1mbe, dass sie den Rektor
nnd seine Gefährten erkannten (668-673). Damit wird auJ
etwas uns nioht Erhaltenes Bezug genommen, das man sich ver­
schieden ausmalen kann 1, Jedenfalls sind diese Verse für einer,
anderen Zusammenhang gedichtet, als in dem sie jetzt stehen
und sind in diljsen erst zn einer Zeit eiugefügt, wo er im übriger
fertig vorlag. Insofern stehen sie mit den drei Teilen der vor·
her abgegrenzten Interpolation auf einer Stufe. Da~egen ist diE
mit ihnen verbundene Aeussernng Nestors zwal' ebenso glatt aus'
scheidbllr wie die frUhere (367-380), aber, anders als jene, nacl
rückwä.rts wie vorwä.rts ohne Anstose. Daell sie sioh auch in­
haltlich in den Gang der Handlung auf natül'liche Art einfUgt,
wird nooh deutlich werden.

Indem wir also von den mannigfaltigen Eingriffen! zu denel

1 Leaf glaubt Verwandtschaft mit TI 567 f. und P 268--273 Zl

prkennenj fürs Verständnis hilft das aber nicht da auch
Stellen dunkel sind und von ihm fiir interpoliert (eHe des P im Hin
blick auf 644-650) gehalten werden. Auch E 506 f. keine Auf
klärung. Robert S. verzichtet dieses Bruchstücl
(0 Gl18 673) einer bestimmten Schicht zuzuweisen j und doch hietei
gerade seine Untersuchungen einen Anhalt. Schon frühe
habe ich hervorgellOhen, wie fein er im Anfang von N (41 f. dßPO~IO

aOlaxol KTe) die Spur eines im DUl1lmln unternommenen Ueberfall
eutdeckt und daran die Vermutung hat, dass dieser Ueberfal
im Morgengrauen erfolgt sei, während die Aohäer sich eben erst rüstetel
(Studien zur Ilias 124 f.; dazu in meiner Besprechung, Neue Jahrbiiche
1902 IX, S.90). Dass natürliche in der Weltauschauuu/
des Epos als hilfl'eioher Eingriff einer Gottheit erscheint, haben wi
11 15. In unBerm Falle wäre die Hilfe den Troern gesichert gewese!:
bis Atbene sich dei' Griechen erllarmte und - nur dies erfahren wi
nooh - das Dunkel zerstreute.
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sich die Kritik in 0 schon veranlasst gesehen hat, nur soviel
gelten lassen, dass zwei Stücke, 367-405 und 668-673, aus­
gesondert bleiben, wenden wir uns der Betrachtung des Ganzen
zu, die nunmehr ungestört vor sich gehen llann.

Der Kampf steht eine Zeitlang auf beiden Seiten gleich,
wie die Wage in der Hand des Zimmermannes (410 f.). Um den
Besitz der Schiffe wird gestritten: die Achäer stehen teils dara.uf
(435), teils davor oder dazwischen (442. 483), die Troer ihnen
gegenüber in einiger Entfernung, wie vorher bei dem Gefecht
im freien Felde (316 f.); denn Teukros hat Spielraum seine Pfeile
zu gebrauchen (440 ff.). Das Schiff des Aias will Hektor erobern.
Sein Vetter Kaletor wagt sich vor mit einem Feuerbrande ; da
trifft ihn Aias Speerwurf in die Brust (420). Der Tote liegt
am Boden zwischen beiden Heeren. Um ibn vor Beraubung zu
retten, bietet Hektor von allen Seiten die Tapferen auf (425
TPW€~ Kai AUK10l Kai .6.apÖavol ulX1J.!aXTlTai!); dass es gelingt,
dUrfen wir annehmen, da dem Aias sogleich andere Sorge ge­
schaffen wird. Hektor schleudert den Speer gegen ihn, und trifft
ihn zwar nicht selbst, doch seinen Gefährten Lykophron, dass
er rUcklings vom Schiff berabstürzt. Alu~ Ö' EPP1lllO"E (436);
den Bruder ruft er herbei, dass er mit seinen Geschossen die
Troer fernhalte. Teukros kommt; sein Pfeil tötet den Wagen­
lenker des Polydamas, der dicht binter der Front hält (448),
um jeden Augenblick seinen Herrn aufnehmen zu können. Die
Pferde waren unruhig, so hatte er mit ihnen zu tun (1TE1TOVl1TO

KUß' 11T1TOU~ 447) und dachte nicht daran sich zu decken,:;; der
Pfeil dI'ingt ihm von hinten in den Nacken (451). Da gehen die
Pferde durcb, werden aber von Polydamas, der schnell ibnen
entgegentritt, aufgehalten und einem andern Lenker übergeben 1.

Jetzt legt Teukros zum zweiten Male an, auf Hektor selbst; aber
Zeus zerreisst ihm die Sehne. Nun bringt er auf des Bruders
Rat sein Schiesszeug ins Zelt, holt sich Schild, Helm und Lanze
und tritt eilends wieder neben Aias in die vorderste Reihe (483).

Hektor frohlockt: offenbar sei es, dass Zeus die Kl'aft der
Argeer sohwächen wolle und den Troern helfen. Den Seinen ruft
er zu, daraus neuen Mut zu schöpfen und geschlossen zu kämpfen
(&OnEE~ 494). Wer fällt, mag fallen; das ist keine Schande.
Dafür bleiben Weib und Kinder, Haus und Hof bewalut, wenn

1 Der ·Wagen sollte naehher entweder zur Verfolguog dienen
oder zur Flucht, stand also zweckmässigerweise seitwärts gerichtet.
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die Aohäer mit ihren Sohiffen davongefahren sind. Aias, nnd
die in der Nähe sind, hören die Rede. In eindringlichen Worten
erinnert er sie, was auf dem Spiele steht. 'Meint ihr denn noch
einsteigen und heimfahren zu können (€IAßaMv 'It€O'SlXt 505), wenn
Hektor die Schiffe verbrannt lmt? Nioht zum Tanze ladet er,
sondern zur Sohlacht. Für uns gibt es keinen besseren Plan,
als zum Handgemenge vorzugehen 0, aUToO'XEbllJ IAE1ElXt XEipa<.;
TE /l€VO<.; TE !HO). Lieber doch schneller Entscheid, ob Tod
oder Rettung, als lange sicb hinzuquälen im Kampf gegen Ge·
ringere.'

Trotz dieses starken Appells an das Ehrgefühl hält sich
die Masse zurück; es bleibt bei Einzelkämpfen (515 die sieh
in dem freien Raum zwischen den IJeiden Fronten abspielen.
Immer geht es so, dass eIn Mutiger berallsspringt lind einen
Gegner, der sioh seinerseits vorgewa.gt hat, erlegt; will er ihm
dann aber die Waffen abnehmen, so tritt ein anderer entgegen,
und er zieht sich wieder zUl'Uck (vgl. r 32. A 585 u. Das
Hin und Her der Vorlaufenden und Zurliekeilenden kann lIlan
wohl mit dem Anblick vergleichen, den bei uns das des
Barlaufes gewährt 1. Polydamas tötet den Kyllenier Otos, einen
Gefiibrten des Meges; da springt dieser hervor, und Polydamas
weicbt znrüclt. Der von Meges geschleuderte Speer flieg't an
Polydamas vorbei und trifft den Kroismos in die Bl'Ust. Wie
diesen Meges dm' Waffen IHH'anllen will, ist sdlon VOll driiben
Dolops herangeeilt, ein E:1I1tcl des Laome(lon, und stösst illln
(OUTaO'E 528) die Lanze dnreh den gebild; den Leib schÜtzt der
feste Panzer, den }feges trägt, ein ErbstUok vom Vater (t,29ff.).
Nun ist (He Reihe wieder an ihm: er stieht nacl1 Dolops und
bricht ihm den Hehnhuscll ab (536 f.). Der Mlmn selber MUt
stand und hofft noch auf einen Sieg (539); aber Menelaos
kommt dem Meges zu Hilfe. Seitwärts stellt er sich hin, ohne
dass Dolops es merkt, und schleudert ihm von hinten den Speel'
in die Schulter, dass er zur Brust wieder hinausfährt. Jetzt
gehen 1tlenelao8 und gemeinsam vor, um den Gefallenen
der Waffen zu berauben (544 f.). Das kann Hektor nioht ge­
schehen lassen; Melanippos, ein anderel' Enkel dos Laomedoll,
8011 ihm helfen, den Körper des Verwandten zu bergen (546 ff.).
Ob das gelingt, wird nicht ausgesprochen; wir sollen uns die
Situation vorstellen (559) und bis auf weiteres fe·sthalten.

1 So Alhracht in der schon angeführten Abhandlung, S, 27. 33.
Statt eEevapl!:€ 518 wird e!:€vaplZ:€ zu lesen E 1:S42.
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Mit den Augen dem Dichter folgen müssen wir auel] bei

den Worten, mit denen R elrtor seine Aufforderung begleitet:
'Jetzt ist es nicht mehr möglich, von feme gegen die Argeer zu

kämpfen. Eher heisst es: entweder schlagen - oder Ilios nebmen

und die Bürger fällen.' Mit heftiger Bewegung des bewaffneten

Armes (leutet er erst voraus auf die Feinde, die man schlagen

muss, dann rückwärts auf den BurghUgel, den jene zu nehmen
hoffen 1. - Aias redet noch dringlicher als vorher auf die Argeer

ein, mit wenigen Worten. Von drei Versen enthält jeder den
Begriff alowc;; oder al.bEter8m 2 j dann folgt der Gegensatz (564):
CPEUloVTWV Ö' OUT' ap KAEOC;; OPVUTetl OULE Tl<;; &A1<~.

Alle, denen es gilt, nehmen sich das Wort zu Herzen;

sie rücken so weit vor, dass sie die Schiffe ganz hinter sich
haben, und verzäunen sie mit ehernem Gehege (566 f. vgl. M 263.

P 268). Auch die Troer streben vorwärts; doch geraten die

Massen noch nicht aneinander. MeDeIaos, dem seine Beute ent­

gangen, ist I'asch bei Antilochos (nachbel' 572 anEereruTo) und

fordert den Schnellfüssigen, Gewandten auf, zu kühner Tat aus

der Reihe zu springen. Von der andern Seite nähert sich - jetzt

erfahren wir das - Melanippos, den Hektort' ]ltlahnung an­

gestacbelt hat 3. Von ADtilocllos Speer getroffen sinl<t er zu

Boden. Als jener in einem zweiten Sprunge (579) den Toten

der Waffen berauben will, jagt ihn Hektor zurück: erT~ OE IlETU·
erTpEcp8ElC;;, End lKETo E:8voC;; €Taipwv (591).

1 Die Verse 556-558 geben keinen richtig gebauten I'atz; in der
Lage aber, in der sich Hektor befand - nnd in die sieh der Dichter
hineindenkt -, stand wohl jede andre Sorge näher als diese. Vgl.
Gercke, Neue Jahrbb. 1901 VII 97, und dagegen Gdfr.2 385 f,

2 Der Versausgang 561 Kai atMa S€O'S' ~vl SUIJ.L!J kchrt in Nestors
Mahnrede 661 wieder; derselbe Gedanke in etwas andrer Form auch
N 121 f. Dem Ehrgefühl, das im Herzen jedes einzeluen wirksam ist,
wird an unsrer Stelle (dA~N\ou<; T' aibEicrSE 5(2) die Sehen hinzugefügt,
die einer vor dem andern empfindet. DieJes Verhältnis, das Rudolf
SchuItz in seiner Dissertation AltlQL (Rostock 1910, p. 24) treffend
beobachtet hat, muss man im Sinne behalten, um die Versreihe 0561­
Mi mit der fast übereinstimmenden E 529~532 richtig vergleichen
und die Frage beantworten zu können, ob in ihr der Schluss, den der
cl'ste Vers in E hat (Kai dAKt~IOV llTOP EAEOSE), ursprünglichcr gedacht
ist oder der in 0 vorliegende,

s Zu 577 VIOcrO/-tEVOV 1TOAElJ.ovbE bemerkt schol. Townl.: ouX w~

mhoü VÜV 1TpUJTOV €ttOVTO<;, an' w<; bux T1)V npoTpo1Tilv "EKTopo<; €1T1
TO bpacra[ TI ÖPIJ.WVTO<;.
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Aber Zens wollte, dass die Troer, die IJöwen gleioh naoh
den Schiffen drängten (593), ihr Ziel erreichten; er wollte, ehe er
zugunsten der Achäer einen Umschwung eintreten Hesse (601),
HelÜor den Ruhm verleihen, ein Schiff in Brand gestecltt zu
baben (596. 600). Deshalb erfüllte er den Helden mit l'asender
Kampflust i Schanm trat ihm vor den Mund, die Augen leuchteten
unter den fm'chtbaren Brauen (607 f.). Der Dichter malt dies in
starken Zügen; denn er bereitet etwas Ausserordentliehes vor.
Hektor hat versucht, die Scharen der Bewaffneten zu durchbrechen
(615); abel' vergebens. Wie eine Mauer stehen sie, Schild an
Schild, wie ein Fels in brandender See (618 ff.). Und doch
muss es jetzt was die Feinde, wie wir wissen, gern für
unmöglich halten möchten (299), wonach er selbst doch immer
V'erlangtbat (A 537 f.): ilOVO,l OJ..UAOV &VbpOj.lEOV pilEa! TE /lEnxAI1EVoC;;.
Der Vortragende zeichnet mit der Hand den Weg durch die Luft:
mit gewaltigem Sprunge setzt Hektor über die Köpfe der Voran­
stehenden hinweg und fällt in die diohtgedrängte Sohar wie eine
Welle von oben ins Sohiff hereinbrioht (623 ff.). Tödlicher
Sclll'eck. dass sie den Feind plötzliob in ihrer Mitte haben (635),
treibt die Aohäer auseinander. Und er selbst, das dürfen wir
hinzudenken, braucht einen Augenblick Zeit, um Fuss zu fassen
und sich umzusehen. So tötet er nur einen (638), den Mykenäer
Pel'iplletes, deI', aus del' vorderen Reihe sich umwendend, über
seinen Schild gefallen ist (645). Die andern sammeln sich wieder,
natürlioh weiter rüokwärts.

ElcrwTtol b' €lEVOVTO VEWV (653), das 11eisst: sie stellten
sich in die Zwischenräume zwischen den Schiffen. TIEpl l)' €crX€90V
aKpal V~€C;; QcrO,l Ttpwral €lPUlXTO, Tol b' €nE:xuvro: ces umfingen
sie die Spitzen der Schiffe, so weit sie nach vorn gezogen waren,
und jene strömten heran' - aus dem Raume dahinter, wo die
Lagerlliitten stehen 1. Die Schiffe sind mit dem Heck voran aufs

1 An dieser Stelle entscheidet sich das Verständnis des ganzen
Zusammenhanges; den Zusammenhang aber muss man vor Augen
um die einzelnen Worte zu deuten. Für Eiown:ol b' ET€VOVTO VEWV gab
es im Altertum zwei Erklärungen. Die eine, heute herrschende, igt in
Bcho!. A erhalten; €V OlfJ€t Ta<; vati.; ~~~€'ItOV, (I €OTtV dliijA60v aOTU<;
Kai ömJ Tilv O'T€Yl1v aÖTwv ET€VOVTO. Die andre steht in BchoL B
(grösstenteils auoh im Townl.): {J1f€OT€lAaV fiauTou<; uno (so Townl. für
E11:1 des Ven. B) Ta<; vaO<; Kai €VTO<; UUTWV ui liKpUl VflE<; 6AUßOV aö­
'rou<;, €I.; yap Ta IJ.ETaEu btMTtWuTU q:l€UTOU<H, ppaxu 'n !Alpo.; (mo­
AEmO/-l€VOl TWV VEWV, W<; Ta<; 11:PUltVU<; UÖTOU<; um>!l€Pl1K€Vm. Diese Er-
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Land gezogen (701. 71 ß); dieser 'l'eil gilt hier als der vordere,

den die Verteidiger jetzt aufgeben (V€WV IlEV €xwpf](fav Kat
aVUTKIJ TWV ITPWTEWV 655 f.). Aber sie zerstreuen sieb nicht

durchs Lager (657), sondem drängen noch einmal nach vorn:

das ist €ITEXUVTO. Hektor steht nicht mehr mitten unter ihnen,

sondern sieht sich aufs neue einer Verteidigungslinie gegenüber.
Doch er hat es vermocht, sie ein Stück zurückzuschieben. Und

die Linie steht nicht mehr ununterbrochen da, eine eheme Wand

aus den Schilden rIer Männer; jetzt ragen die Schiffskörper aus
der Masse der Bewaffneten hervor und bieten dem Angl'iff eine

unmittelbare Handhabe.

In dieser höchsten Not, wo es schon drauf und dran war, dass

mau die Schiffe preisgab uud sich ins Lager zerstreute (657), ist

Nestors Auftreten, der im Hintergrunde geblieben war, ebenso

verständlich wie der Sinn seiner Rede: eine flehentlielle Bitte

(Al(f(f€8' tlTTEP TOKEWV TOUVOUIlEVOC;; 660), nicht zur Flucht sich

zu wenden. Als Vorkämpfer zeigt jetzt erst der Telamonier seine
ganze GrÖsse. Er tritt nicht zuriick, €v8a ITEp I1HOl aq>E(fT(WCl.V
uIEC;; 'Axmwv (615); er bleibt vorn, von Schiff zu Schiff springend,

wie ein Kunstreiter auf seinen Pferden, mit langer Stange be­
waffnet, um die Feinde abzuwehren, und sucht mit lautem Zuruf
die Entmutigten anzufeuern (687). Hektor von der audern Seite
stiirmt heran wie ein Adler auf ein Voll, schwäeherer Vögel, um

klärung haben Christ (praefatio zur Ilias [H\84] p. 41 sq.) und Leaf
hervorgezogen; Cbrist versteht also, und Leaf stimmt ihm bl'i: sie
kamen in die Luk('n zwisehen den Sclliffell zu stehen. Sicher richtig.
Da das Wort e\awlTo( sonst nirgends vorkommt, so muss man die um­
gebende Situation würdigen, ehe man naeh einer Et.Ylllologie sucht;
und dann ist die Ableitung von l)'rr~ mindestens ebensogut möglich
wie die Zuordnung zu E~W'ITlOC;. Uebersetzt man nach letzterem 'sie
wurden der Schiffe ansichtig', so fällt die ganze ];~rzählullg des 0 aus­
einander - denn es wurde ja schon an den Schiff.:n gekämpft -; und
unter die8cr Voraussetzung haben die Kritiker, von Lachmal1n bis zu
Robert und Rothe, den Gesang zu zerlegen unternommen. Erklärt
man dagegen so, wie in schol. Bund T geschehen, so ergibt sich ein
lückenloser, vollkommen anschaulicher Verlauf, für den ein weiteres
grundlegendes Element der Gedanke bildet, dass Hektor (623) über die
Köpfe der vordersten Reihen hinweggesprnngen ist. (Was darauf bringen
musste, war der Versuch, die beiden Gleichnisse, von dei' Welle im
Schiff und VOll der in der Mitte überfallenen Herde, einmal ernst zu
nehmen; und dazu half die charakteristische Beschreibuug der Art, wie
Periphetes beim Kehrtmacheu zu Falle kommt).
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ein Schiff zu packen; Zeus selber drängt ibn vorwärts X€lp1lJaAa
IJ€YUAIJ, WTPUV€ h€ Aaov lij.1' aUT4I (695).

Einen Augenblick vel'weilt der DieMer bei der aufs äusserste
gespannten ßituation, um die Haltung rler Kämpfenden zu schildern,
697 f.:

<PalllCO K' aKl!ilvac;; Kai dT€IPECfCO IU.. AnAoHIlV
liVTE(jl}' ~v 'ITOAEj.1qJ· wr;; EliliUI!EVWr;; EI!UXOVTO.

Was diese Kraft verlei bt, ist: auf grieclJiscller Seite Verzweif­
lung (700), auf troischer die Hoffnung, die jedem einzelnen
die Brust schwellt, vilar;; hmpl1li€IV KT€V€€IV S' llPwar;; 'AxalOur;;
(702). Und jetzt hat Hektor das Schiff des Protesilaos am Heck
ergriffen. Wie sie das sehen, ist die letzte Scheu gebrochen:
von beiden Seiten sttirzen sie vorwärts, nun endlich zum Hanrl­
gemenge (auTOlix€Mv 708). Nicht mehr von ferne, Pfeilschuss
odel' Speerwurf abwartend, stehen sie sich gegenüber, sondern
Mann an Mann, mit Beilen und Aexten, Schwertern und Lanzen
einander zerfleillollend, in blutigem Ringen (715). Hektor lässt
den Sohiffsknauf nicht los und ruft lant naoh Feuer. Schon glaubt
er den Sieg in Händen zu haben; er spottet über die Aengstlich­
keit der Aeltesten, die von einem Voratoss bis zu den Schi lien immer
abgeraten hatten (722 f.).

Seine Zuversicht reisst auch die anrieren mit (726). Und
nun weicht selbst Aias zurück, von Geschossen bedrängt. Aber
nur ein wenig; vom Hinterdeck, wo er dem Feinde zunächst
stand, tritt er auf einen mehr nach der Mitte zu liegenden
erhöhten Teil des Schiffsinnern 1: eVa' äp' ö T' €liT~K€1 b€hoKl1­
IJEVOCO (730). Zugleich ruft er den Danltern zu: aVEp€<;; EliTE,
lpiAOl, IJV~lialie€ b€ BouplhoCO &A.KiI<;;! (Es ist das drittemal, dass
seine Rede der Hektors entspricht.) Meint ihl' nooh irgendwelche
Hilfe hinter euoh zu haben? oder eine stärkere Mauer! das Ver­
derben abzuwehren? Nein! Kein Bollwerk ist da, hinter dass
wir uus zUl'ückziehen könnten. In Feindesland sitzen wir fest,
ans Meer gedrängt, fern von der Heimat: T4I EV X€plil <pUo<;, OU
IJE11\1X11J 'ITOAEIlOlO. Und er selber gibt das Beispiel ausharrenden

1 729: (lpnvuv ~<p' hCTl11t6b11V, 1..('1\'(; b' IKpll1 V110\; l(0'11\;, auf denen
er bisher (685; Vll0i; €'I\" tKP\O<PlV , .• 1fPUlJviji;, wie es v 74 f. beisst)
Fuss hatte. 0pfjvu<; €'l\"Tl1'lfClÖl')<; ist eine sieben Fuss lange Bank,
die von einer Seite zur anderen lief, sei es für die Ruderer, um die
Füsse dagegen zu stemmen, oder fiir den Steuermann, um sich darauf
mit freiem Ausblick bin und her zu bewegen. Letzteres die Ansicht
von Breusing, Die Nautik der Alten (1886) S.97.
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Mutes. Zwölf Männer, die mit Feuer herankommen, streokt er
dUl'eh den Stoss Reiner langen Lanze (745 C.) in den Sand, einen
nach dem andern. Damit bricht der Erzähler hier ab, um im
folgenden Gesange zu Patroklos und Ächill sieh zu wenden und
die Rettung herbeizufühl·en.

Die Diobtung des 0 ist ein Glied in einer rückwärts wie
vorwärts weiter reichenden Handlung: einen Sieg der Achäer,
der die Feinde iiber die scbon einmal genommene Befestigung
zurückgetrieben bat, setzt sie voraus und fübrt bis zu einem
fast \'ol1ständigen der Troer, der dann wieder den Um­
schwung, das lang ersehnte und gefürchtete Eingreifen des Peliden,
hervorruft. Und doch ist dieses Stück zugleich ein Ganzes,
EXOV &.pxnv Kat /lEI10V Kat r€A€UT~v; auch darin ein Ganzes,
dass durch\veg derselbe Geist waltet, der es versteht, einen zu­
8ammengesetzten kriegerisahen Hergang anschaulich sich vorzu­
stellen und danach so zu beschreiben, dass auch die Zuhörer ihn
sehen können. Etwas wie Besonderes das ist, wird einem recht
deunich, wenn man etwa an die Schlachtberichte des N und =..
denkt, oder auch an die Aristie des Diomedes, in der es zwar
an ursächlicher Verlmiipfung nicht ganz fehlt, aber gar sehr an
einer fassbaren räumlichen Anordnung l , Eine solche wird man
eher iu del' f..laXn rraplXTtOra/llo\ö finden; vor allem aber ist die
Teichomaclüe dem 0 iunerlich verwandt. Dort sind es mehr gleich­
zeitige Szenen, die künstlerisch verbunden und in einen Rahmen
gefasst el'scheinen, hier ein in gerader Linie verlaufender Wechsel
von Bildern, deren jedes auf natürliche Weise sioh aus dem vor­
hergehenden entwickelt. Dass in beiden Gesängen die Gleich­
nisse ähnlich verwendet werden, um Situationen und Ereignisse
deutlich zu macben, mag man empfinden, ohne darin ein :Merk~

mal engerer Zusammengehörigkeit anzuerkennen; in einem Falle
scheint mir ein solches doch vorzuliegen: in der eigentümlichen
Art, wie erst in M (433 ff.) dann in 0 (410 ff.) das Bild der

1 Die VergJeiohung wird nooh lohnender durch die Ergebnisse
der jüngst erschienenen Studien von Friedrich 'Komposition
und poetische Teohnik der Li.lo~iJoour; aplO"T€la' (Progr. Bremen 1911)
und Engelbet·t Drerup, 'Das fünfte Buoh der Ilias' (Paderborn 1913).
In deu EinzeJszeueu wie in deren Zusammenstellung hat man künst­
lerisohe Absicht in nicht wenigen Fällen richtig empfunden und nach-

den Mangel aber an einheitlicher Vorstellung von dem Ge­
samtverlaufe der Schlacht hebt Drerup selber mehrfach hervor. Die
Architektur dieses Gesanges ist eine völlig andre als die in Mund Q.
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Wage gebraucht wird, um auszudrUcken, dass - wie wir heute
mit bequem gewordener JUetapher Bagen - zwei streiteude Ab­
teilungen sich das Gleichgewicht halten. An den Aufbau der
grOSBen Szene des M, in deren Mittelpunkte Sarpedon steht
(290--435), erinnert in 0 der Verlauf der Kämpfe, die sich
zwischen den Fronten abspielen (514-591). Unmittelbar VOl'her
(0429 ff.) ist ein Waffengang erzählt, an dem, wie in M, Teukros
teilnimmt; beidemal ruft man ihn erst heran, beidemal wird das
Zelt, aus dem er kommt oder etwas holt, fiir einen Augenblick
sichtbar und gibt dem Schlachtfeld ein Stückchen Hintergl'tllld.

Tiefer hinein fUhrt uns eine übereinstimmende Tendenz
beider Dichtungen; Hektor soll verherrlicht werden. Das ist in
der Ilias keineswegs etwas Selbstverständliches. Zwar llören
wir, dass er allein die Stadt beschirmt habe (2 403); Achill
weiss ihn zu schätzen (<I> 279); als er erschlagen liegt, rUh mt
er sich und ihn (X 379 ff,): Tovh' avhpa 6€Ol ha/lacra.O'Ocu Ehw­
Kav, 8~ KaKa 1TOn' EPPEE€v, öcr' ou cruf..l1TaVT€~ 0\ anol. Ares
selbst ist - sein Geleiter im Kampfe, so dass Diomedes vor ihm
zurUckweicht (E 595 ff.). Aber der göttliche Beistand dient
nicht immer dazu, seinen eigenen Wert zu heben; der Sieg Uber
Patroklos, der die kühnsten Hoffnungen in ihm weckt (Tl 860),
war, nachdem Phöbos Apollon den entscheidenden Streich ge­
führt hatte, }{eine allzu riihmliche Tat (791. 849 f.). Solange
der Pelide mitkämpfte, hat Hektor sich nicht ins offene Feld
hinausgewagt (I 352 ff. E 788 f.). Dass er einmal vor Menelaos
geflohen sei, wirft Apollon ihm vor (P 587); wie er den Kampf
mit Aias zu vermeiden sucht, erleben wir selbst (A 542). Als
er ihm später doch wieder entgegentritt, streckt jener ihn - es
ist nicht das el'stemal -- mit gewaltigem Steinwurf zu Hoden,
dass er ohnmächtig vom Schlachtfeld getragen wird (= 418.
435 ff.). Schon ein Lanzenwurf' des Tydiden hatte ihm, am selben
Tage, f'Ur einen Augenblick das Bewusstsein geraubt (A 354 ff.).
In dem Entscheidungskampfe mit Achill bat er unsere volle
Teilnahme; und doch kränkt es uns, wie er unriihmlich zuerst
flieht und nur durch eine List von Athene dazu gebracht wird
standzuhalten (X 226 ff.). Die Yermengung widersprechender
Ansichten und Darstellungen tritt besonders scharf' in H hervor,
wo Hektor aln Uberragender Held den Tapfersten der Achäer
CAXmwv ö~ T1~ aplcr1."o~) zum Zweikampf herausfordert, lallge
warten muss, ehe man wagt sich ihm zu stellen, und dann doch
von Aias zu beschämendem Falle gehracht wird. Das Verhältnis
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wird sich nicht anders beurteilen lassen, als ich, einer Anregung
von earl Rothe folgend, getan habe 1: (HelÜor war eine der
ältesten Gestalten im Epos der Griechen, ein Held, dessen Ruhm
oft scllOn besungen war und weitergegeben wurde; auch vom
Dichter nusrer IIias weitergegeben wird, während er ihn in neue
Beziehungen bringt zu den grossen achäischen Kriegern, deren
Wert eben dadurch erhöht wird, dass sie ihm nun doch über­
legen sind'. Von der Handlung des 0 gilt das aber durchaus
nicht. Hier ist Hektor - noch, so scheint es - der unver~

gleicllliche Held, der er auf den früheren Stufen der ~pischen Ent­
wicklung übf'rhaupt gewesen sein muss. Daraus habe ich ge­
schlossen (Neue Jahrb. 1912 XXIX 107), dass der Inhalt von 0
zu den ältesten Stücken unseres Epos zu rechnen sei. Gegen
solchen Ansatz hätte freilich die vollendete Kunst dieses Gesanges
bedenklich machen l{önnen. Und dazu kommt mm der enge An·
schluss an M, der sich bei genauerer Betrachtung ergeben hat,
so dass die Frage des Alters fitr heide gemeinsam geprüft
werden muss.

1 Rothe (Die I1ias als Dichtung S. 139 f.) hat richtig bcobachtet
und weiss das Beobachtete durch Zusammenstellung mit ähnlichen Er­
scheinungen in der Literatur - die beiden Atriden in Sophokles Aias,
die Jungfrau von Orleans in Shakespeares Heinrich VI, Hannibal in
Livius Darstellung - verständlich zu machen. Wenn er aber schliesst:
'Homer mochte hier, wie in vielen anderen Dingen, der Ueberlieferung
und Volksdichtung folgen; aber die Behandlung und Darstellung im
einzelnen ist doch durchaus sein Werk' - so wird damit die Frage,
die sich auftun will, zugedeckt. Der Iliusdichter hat die Gestalt des
Hektor nicht geschaffen, sondern aus älterer Poesie übernommen:
wieviel von dem, was er iiber ihn erzählt, ist dabei mit übernommen
worden? Er hat den überlieferten Hektor etwas umgestaltet: wie tief
ist die Umgestaltung gedrungen ? Neben den Szenen, die den Helden
herabdl'ücken, stehen andre, die ihn aufs höchste erheben: stammen
sie aus der Zeit, ehe die herabdrückende Tendenz aufkam, oder sind
sie nachträglich hinzugllwachsen? So fllhrt der Tatbestand, bei dessen
Beobachtung Rothe mitgewirkt hat, durch inneren Zwang - wenn
man nur sich zu wundern vermag und zu fragen gelernt hat - in
eben die Probleme hinein, die er selber durch ein Machtwort ('ist
durchaus sein Werk') abzusperren unternimmt. Meineu Einspruch da­
gegen hat er, wie aus seinem Erstaunen darüber deutlich wird, gar
nicht verstanden (Jahresbel'. d, phi/ol. Vereins zu Berlin XXXVIII [1912]
S. 193). Es ist schon so, wie Otto Schroeder in einer kurzen Anzeige
des Rotheschen Buches es ausgesprochen hat (Preuss. Jahrb. 148 [1912]
S. 174): 'Die wissenschaftliche Arbeit wird da recht eigentlich beginnen,
wo unser' Verfasser aufhört.'
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Daee die Teiebomaehie mit zu den jüngsten SehieMen ge·
hört, wird wohl nil'ht bestritten. 'Hf.,t16€wv T€VOC;; avbpwv (23) zeugt
dafür, und nicht minder der hier mehr als anderwärts greifbare
Anteil, deu an der Handlung Menestheus hat, der Führer der
Athener (331-374: vgL 6. 327 f. N 195 f. 689 f.); dieser Anteil
würde nicht hereingekommen sein, wenn die Erzählung nicht
von einem Dichter und zur Unterhaltung eines Publikums ge­
sehaffen worden wäre, für die Athen schon inllerllalb des Ge­
sichtskreises lag. Ja man könnte fast denl[eu, dass sie dortselbst
entstanden sei, und sich dabei der Erzählung Herodots (IX 70)
aue der Scblacht bei PlaUiä erinnern, wo die Athener bewiesen,
dass sie im TE1XOI.HXXEtV erfahrener waren ale andere. Wie dem
nun auch sein mag 1, die topograpbische wie die tl1 IÜiscbe V01'­

aussetzung, auf der das M beruM, war an sich il)nerhalb der
Ilias etwas Neues; nnd diese Voraussetzung ist in 0, wie wir
gesehen haben, entschiedener festgehalten als irgemlwo sonst.
Sie war dem Dicllter unbequem, da er eine Entwicklung im
freien Felde schildern wollte, bis zu dem natürlichen Bollwerk,
das die Schiffsl'eihe bildet; er musste daEl hUnstliche Hindernis
erst, mit Apollone Hilfe, wieder eliminieren 2: aber eben daraus,
dass er dies für nötig llielt, kann man erkennen, wie fitr ihn die
T€lXOf.,tUX1U als ein wesentlicher, nicht mehl' wegzudenkendcr Teil
der Gesänge vom troiscllen Kriege feststand (vgl. 736). Entweder
also hatte er selber sie erfunden, oder er stand dem Erfinder nahe
in gemeinsamer Kunstübung, als Genosse derselben Schule nicht
als Nachahmer, Um das recllt zu verstehen, halte mau nur ein­
mal die K6Äo~ "uIXI1, zumal in der Analyse, die Wilamowitz da·
von gegeben hat, zur Vergleichung daneben. Auf del' einen
Seite ein durch Trailition Gebundener, ohne Selbständigkeit

1 Aristarchs Ansicht (s. Arist,onikos zu N 197), Homer sei ein
Athenel' gewesen, ist bekanntlioh YOIl Cobet allen Ernstes aul'gcilO1nmlen
worden (Misoellanea crit [1876] p, Mit geringsohätziger Ab­
lehnung einer solchen Hypothese ist, es nicht getan; es kommt darauf
an, die Tatsachen, die zu ihr den Anlass haben können, d. h.
die Spuren attischen Einflusses, zu sammeln und zu priifen und sie
dann durch eine bessere zu el'ldäl'en. Einen neuen erfolg­
reichen Schritt in dieser Richtung, für das Gebiet der sprachlichen
Erscheinungen. bedeutet die Schrift VOll Rudolf Herzog, 'Die Umschrift
der älteren grieehischen Literatm' in das ionische Alphabet' 1912).

2 0355-366; vielleicht auch, als Dublette zu' 3M fl'., das schöne
Gleichnis 381-384. Vgl. oben S. 64 und 65 f. Anm.
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der Sprache, ohne gestaltende Phantasie, ein Arbeiter, der mit
überlieferten Motiven und Formen äusserlich schaltet, unbekümmert
um den inneren Zusammenhang der Erzählung, die dabei zustande
kommt; auf der andern ein schöpferischer Dichter, der die ererbte
Kunst an einer neuen Aufgabe weiterbildet, mit voller Kraft
des Anschauens und DarstelLens.

Dass die R.hapsodie 0 später in das Ganze der Ilias ein­
gefügt worden ist als M, bedarf heute keines Beweisl's mehr:
viel glatter lässt sie sich abheben; die Schicht des M liegt dar­
unter, die ihrerseits schon mit manchen älteren verwachsen ist.
Eine Zwischenstellung zwischen beiden könnte 0 einnehmen.
Dann hätte sich also der Wunsch eines jüngeren Dichters, Hektor
wieder recht zu Ehren zu bringen und von ihm eine Grosstat
zu erzählen, in M zuerst betätigt und von da weitergewirkt i
der Schiffskampf in 0 wäre nach Inhalt und Ausführung eine
Frucht des Erfolges, den die Dichtung des Mauerkampfes gehabt
hatte, - ein einfaches Verhältnis. Aber ist das denkbar? Ist
nicht im Lebensbel'eiche der Ilias die Vorstellung, wie Hektor
die Griechen zu den Schiffen zurückgetrieben hat und diese ver­
brennen will, viel ursprünglicher als die seines Sturmes auf eine
im Feld errichtete Befestigung? Das scheint doch selbstverständ­
lich. Freilich bedarf gerade, was selbstverständlich erscheint,
immer der sorgsamsten Pl'üfung; aber auch manche Einzelheiten
sprechen dafür. In M sieht man während der Schlacht den
Teuhos aus seinem Zelte kommen (336), in 0 hat er den uno
brauchbar gewordeneu Bogen dorthin gebracht und sich Schild
und Lanze gellOlt (478 ff.). Von der J.\t1R.uer herab verwundet er
mit dem Pfeile den Glaukos, trifft den Sarpedon, die da empor­
klettern, wo Aias und 'l'eukros stehen (M 388. 400 f.); dieser ist
also im Nahkampf als SchÜtze tätig, wogegen dali 0 die fern-.
wirkende Waffe in ihrer natürlichen Verwendung zeigt (444 ff.).
Beide Beobachtungen deuten darauf hin, dass eine in 0 aus ge­
gebenen Anlässen und Umständen erwachsene Vorstellung von der
Phantasie festgehalten und in M, ohne entsprechende Motivierung,
wieder nutzbar gemacht worden sei. Nehmen wir dies einmal
an und denken uns danach das Verhältnis der beiden Gesänge
im grosscn: dann wäre Hektors Todessprung, mit dem was daEU
führt unll wozu er führt, an sich ein altes Stücll:, einst ein Vor­
bild für die Teichomachie; nur wäre es in der Gestalt, in der
es uns vorliegt, durch deren inzwischen dazugekommene Dar.
stellung beeinflusst - ein weniger einfaches "Verhältnis als vor-
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her das umgekehrte. Aber weder unmöglich nool] auoh nur un­
wahrsoheinlioh. Denn in den Gesängen des dritten
Sohlachttages steht es ja wirklich so; sie sind an sich älter als
die Teichomachie und doch mit Beziehungen auf diese dm'oll"
setzt. Die Bezugnahme geht in ihnen weniger tief als in 0: so
schien es nns, und von diesem Eindruck ist unsre Betrachtung
ausgegangen; aber, was den Eindruck llervorrief, war doch
vielleicht nur ein Unterschied des Grades und nicht der Art.
Das wäre denn wieder ein Punkt, in dem weiterdringende Unter­
suchung einzusetzen hätte.

Die doppelte Möglichkeit, zu der wir für den Schiffskampf
in 0 gelangt sind, ist ein Beispiel einer Alternative, die sioh bei
der Beurteilung literarischer Werke tiberall wiederholt: ob die
Besonderheit, duroh die ein Stüok von seiner Umgebung abweicht,
ein Zurückliegen hinter der Fläche oder ein Heranstreten naoh
vorne bedeutet. Das ist, wenn äussere Anhaltspunkte fehlen,
immer sehr sohwer Zll entsoheiden. Damit es doch schliesslich
gelingen könne, muss vor allem die Frage scharf gestellt sein;
und dazu wiedei' ist unerlässliche Vorbedingung, dass das Auge
die Unterschiede wahrgenommen habe. Schon dies ein Erfolg,
der nioht bei erstem Hinsehen sich einstellt, der nach Ullll nach
nur dem ruhig gesammelten Blicke zuteil wird. Wunderbar
genug: ein Gemälde, in dem Figurengruppen nach Glotto und
nach Rafael vereinigt wären, würde auch den Unkuudigen stutzig
machen und zum Nachdenken vel'anlassen, wie das wohl zusammen­
hänge und was denn da vor sioh gegangen sei; von mangelnder
Fähigkeit, Abstände des poetischen Stiles zn empfinden, hat uns
die Homerliteratur der letzten Jahre peinliclJste Offenbarungen
gebracht. Das ist dieselbe Schwäche des geistigen Auges im
Vergll'ich mit dem lei blichen, die schon den Verfasser des Briefes
an die Pisonen verdrossen hatte, die also wohl in der mensch­
lichen Natur begründet liegt. Der Ged!\n.ke daran mag un8 ge­
duldig machen, wenn sie mit ihren Aensserungen gar zn störend
hervortritt, zugleioh aber den Entschluss bestärken, sie in uns
und ltnderen immer aufs neue, wenn es sein muss, zu bekämpfen.

Müuster 1. W. Paul Oauer.




